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Rainer Werning, Köln 

Metamorphosen der Macht:  
Myanmars Militär 

»Was taten die Tatmadaw [Birmanische Streitkräfte, d. Verf.] während 
der Zeit der vier politischen Krisen 1948, 1958, 1962 und 1988? 
Hätten sich die Tatmadaw in all diesen Jahren zurückgehalten, wäre 
das Land viermal zerstört worden. Hätten die Tatmadaw nicht die 
Macht ergriffen, insbesondere im Jahre 1988, wäre die Union heute 
ein Scherbenhaufen und das Blutvergießen hätte angedauert.« 

Senior General Than Shwe1 

 
Formierung des antibritischen Widerstands – Mit Beginn des Zweiten 
Weltkrieges in Europa hatten sich in der britischen Kolonie Birma2 im 
Jahre 1939 gleich mehrere politische Vereinigungen und politische Parteien 
konstituiert, die lautstark die Unabhängigkeit von Großbritannien forder-
ten und sich gegen eine Kriegsbeteiligung an dessen Seite aussprachen, 
darunter der parteienübergreifende Freiheitsblock (Freedom Bloc). 

So unterschiedlich die ideologische Ausrichtung innerhalb dieses Blocks 
war: als bevorzugte Lektüre dienten seinen Anhängern und Sympathisan-
ten neben marxistisch-leninistischer Literatur und Büchern über die Fran-
zösische Revolution sowie den irischen Freiheitskampf auch faschistische 
Schriften. So verschieden waren die politischen Überlegungen darüber, wie 
und mit welchen Methoden die Unabhängigkeit realisiert werden sollte. 
Zwei Strömungen ließen sich dabei ausmachen: Während sich einige vom 
Aufstieg Mussolinis und Hitlers inspirieren ließen und deren autoritäre 
bzw. faschistische Gedanken begrüßten, neigten andere zu sozialistischen 
oder kommunistischen Ideen. Dies fand auch seinen Niederschlag in der 
organisatorischen Ausrichtung des Kampfes für Freiheit und Unabhängig-
keit. Setzten Erstere gemäß der Losung ›Der Feind meines Feindes ist mein 
Freund‹ auf die Unterstützung Japans als Teil der Achsenmächte, um das 
verhasste Kolonialjoch der Briten abzuschütteln, sahen Letztere in Japan 
den Hauptfeind, den es mithilfe eines breiten Bündnisses unter Einschluss 
der Sowjetunion und selbst Großbritanniens zu bekämpfen gelte. 

Nach Unruhen im Jahr 1938 und dem Beginn des Zweiten Weltkriegs 
1939 wurden viele Führer der Thakin-Bewegung3 verhaftet, oder ihnen 
gelang die Flucht ins benachbarte China. Dort wandten sie sich hilfesu-
chend direkt an japanische Militärs, oder Agenten der gefürchteten Kem-
peitai (Militärpolizei) hinderten sie daran, um Unterstützung seitens der 
chinesischen Kommunisten zu suchen. Zu denen, die sich 1940 nach China 
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Aung San, London 1947 

hatten absetzen können, zählte auch Aung San, der Vater der Friedens-
nobelpreisträgerin Aung San Suu Kyi. Kontakte zu japanischen Offizieren, 
unter ihnen Oberst Suzuki Keiji, ermöglichten es Aung San, zu ersten 
Gesprächen nach Tokio zu reisen, von dort aus im Frühjahr 1941 kurz 
nach Birma zurückzukehren, um mit 
engen Freunden und Gesinnungsge-
nossen – den später sogenannten 
›Dreißig Kameraden‹ – erneut nach 
Japan zu reisen. Dort fand ein reger 
Gedankenaustausch über die Aufstel-
lung einer eigenen Armee und die 
politische Neugestaltung Birmas statt. 
Logistische und politisch-militärische 
Unterstützung fanden die ›Dreißig 
Kameraden‹ fortan durch das von 
Suzuki geführte ›Südbüro‹ bzw. die 
›Südagentur‹ (Minami Kikan), ein 
geheimdienstliches Netzwerk, das der 
Oberst bereits während seiner Statio-
nierung in Rangun geknüpft hatte. 

 
»Dreißig Kameraden« – Das ›Südbüro‹ koordinierte im Auftrag des Kai-
serlichen Generalhauptquartiers in Tokio dessen Birma-relevanten Pläne. 
Auf Initiative des ›Südbüros‹ wurden Aung San und seine Getreuen zu-
nächst in ein eigens geschaffenes Trainingslager nach Sanya auf der von 
Japan besetzten chinesischen Insel Hainan gebracht. Dort absolvierten die 
›Dreißig Kameraden‹ unter der Ägide japanischer Offiziere eine halbjährige 
militärische Ausbildung, die von politischen Schulungen im Geiste der in 
Tokio im August 1940 offiziell verkündeten Größeren Ostasiatischen 
Gemeinsamen Wohlstandssphäre (Greater East Asia Co-Prosperity Sphere) 
begleitet war.4 Mit diesem Konzept drapierte das militaristische Japan 
seine eigenen hegemonialen Ziele in Asien und im Pazifik; es wähnte sich 
als »Führer, Licht und Beschützer Asiens« im Kampf gegen westlichen 
Kolonialismus und Imperialismus. 

Als wenige Tage nach dem Angriff auf Pearl Harbor japanische Trup-
pen siegreich in Thailands Hauptstadt Bangkok einmarschierten und 
weiter südlich auf die Malaiische Halbinsel vordrangen, kam für die ›Drei-
ßig Kameraden‹ der ersehnte Augenblick ihrer Bewährungsprobe. Sie 
wurden nach Bangkok gebracht, wo Aung San am 27. Dezember 1941 die 
Gründung der Burma Independence Army (BIA) verkündete. Somit war 
auf Japans Initiative hin der Kern der ersten birmanischen Streitkräfte seit 
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Karte: Vereinte Nationen, Dept. of Field Support, Mai 2008 

dem Fall des Königreichs im Jahre 1885 entstanden. Das Kommando der 
BIA übernahm Oberst Suzuki, während Aung San sein Stabschef wurde 
und Shu Maung zum Chef einer Armeegruppe avancierte, die im bevorste-
henden Einsatz in Birma für Sabotage im Landesinnern verantwortlich 

war.5 Jeder der ›Dreißig Kameraden‹ legte sich in einem Akt feierlicher 
Treueide einen nom de guerre zu. So nannte sich Aung San fortan Bo Tay 
Za (Machtvoller Befehlshaber), aus Shu Maung wurde Bo Ne Win (Be-
fehlshaber Strahlende Sonne), während sich Suzuki mit dem symbolträch-
tigen Namen Bo Mogyo (Befehlshaber Donnerkeil) schmückte. Damit soll-
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te an eine alte Prophezeiung erinnert werden, wonach Birmas britischen 
Eroberer, symbolisiert durch einen Schirm, letztlich von einem Donnerkeil 
niedergestreckt würden. 

 
Imperiale Ziele, imperiale Armeen – Im Kontext der Größeren Ostasiati-
schen Gemeinsamen Wohlstandssphäre verfolgte das japanische Militär in 
Bezug auf Birma drei wesentliche Ziele. Einerseits ging es um den Zugriff 
auf die strategischen Ressourcen des Landes, u.a. Erdöl. Um die schmale 
malaiische Landzunge gegen ein Abschnüren der wichtigen Landverbin-
dung zwischen Bangkok und Singapur durch mögliche britische Angriffe 
zu schützen, plante der japanische Generalstab die Invasion Südbirmas, 
um dortige Luftwaffenbasen sowie den Hafen von Rangun zu besetzen. 
Schließlich ging es um die Kontrolle der ebenso bedeutsamen Burma Road 
im Nordosten, über die die alliierten Streitkräfte der Chiang Kai-shek-
Regierung in Chungking logistische Hilfe leisteten. Eine Unterbrechung 
dieses Nachschubweges, der vom nordostindischen Assam über Nordbir-
ma nach Kunming, der Hauptstadt von Chinas südwestlicher Yunnan-
Provinz, verlief, hätte aus japanischer Sicht einen schnelleren Erfolg seines 
Chinafeldzuges ermöglicht. 

Nach dem Fall der britischen Kolonie Singapur im Februar 1942 wur-
den auch mehrere Städte in Südbirma durch japanische Truppen und BIA-
Verbände und schließlich am 8. März die Hauptstadt Rangun eingenom-
men. Zwischenzeitlich auf 300 Kämpfer herangewachsen, wurden Ange-
hörige der BIA unter japanischem Kommando zunächst als Kundschafter 
und ortskundige Führer eingesetzt. Doch während des Vormarsches rekru-
tierten japanische Offiziere viele Birmanen, die zuvor in Bangkok und an 
der thailändisch-birmanischen Grenze gelebt hatten, wodurch die BIA 
rasch auf etwa 4.000 Kämpfer anwuchs. Diesen schlossen sich innerhalb 
Birmas so viele Freiwillige aus ländlichen Gebieten an, dass sich die BIA 
binnen weniger Wochen in einen marodierenden Verband verwandelte. 
Wiederholt kam es zu gewaltsamen Übergriffen von BIA-Kombattanten 
gegen ethnische Minderheiten, was selbst japanische Offiziere überraschte. 

Mit dem Rückzug der britischen Truppen mussten gleichzeitig zahlrei-
che Soldaten aus der ethnischen Minderheit der Karen ihren Dienst quittie-
ren, weil sie langjährig den Briten gedient hatten. Viele von ihnen kehrten 
allerdings bewaffnet in ihre Dörfer zurück. Weigerten sie sich, ihre Waffen 
abzugeben, gerieten sie ins Visier der BIA, die entweder auf Anweisung 
von Oberst Suzuki oder auf eigene Faust ›Strafaktionen‹ gegen Karen-
Gebiete durchführten und ganze Ortschaften brandschatzten. Südlich von 
Bassein im Irrawaddy-Delta kam es zu den brutalsten Massakern der BIA, 
in deren Verlauf etwa 1.800 Karen ermordet und 400 ihrer Dörfer zerstört 
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wurden. 6  Die Karen hatten mehrheitlich ihre Loyalität gegenüber der 
britischen Krone bekundet, sich militärischem Professionalismus ver-
schrieben, eine Trennung von Politik und Militär befürwortet und sich vor 
birmanischer Dominanz gefürchtet. 

Im Sommer 1942 intervenierte das japanische Militär und ersetzte die 
BIA durch eine reguläre Armee, die Burma Defence Army (BDA). Diese 
war auf eine Truppenstärke von ca. 10.000 Mann angelegt und wurde von 
einem Generalstab befehligt, ebenfalls unter Führung Aung Sans. Weitere 
Offiziersanwärter erhielten ihre Ausbildung in einem Trainingszentrum in 
Mingaladon (nördlich von Rangun), von denen die Besten zum ›letzten 
Schliff‹ nach Japan ausgeflogen und an dortigen Militärakademien im 
Geiste des japanischen Militarismus ausgebildet wurden. 

Wie für die Philippinen sahen die japanischen Besatzungspläne mit 
Blick auf Birma vor, das Land in eine Unabhängigkeit von Tokios Gnaden 
zu entlassen. Am 1. August 1943 wurde Ba Maw, der sich selbst als anashin 
bezeichnete (wörtlich: Autorität-Meister, gleichbedeutend mit Diktator),7 
zum Staatsoberhaupt gekürt, während Aung San, mittlerweile im Rang 
eines japanischen Major-General, zum Oberbefehlshaber der Nachfolgeor-
ganisation der Burma Defence Army, der Burma National Army (BNA), 
und gleichzeitig zum Verteidigungsminister in Ba Maws Kabinett avancier-
te. Als glühende Bewunderer des Großjapanischen Reiches ahmten die 
›Dreißig Kameraden‹ in Verhalten und Kleidung ihre japanischen Offi-
zierskollegen nach. 8  Schließlich verdankten sie allesamt ihre Karriere 
umfassender japanischer Logistik und japanischem Militärpersonal. 

Erst als der menschenverachtende Kurs des japanischen Militarismus im 
Laufe des Krieges und die Rolle der Regierung Birmas als Marionette der 
japanischen Besatzer immer offensichtlicher wurden, gingen Aung San und 
seine Getreuen auf Distanz zu ihren vormaligen Gönnern. Als überdies die 
Besatzungstruppen mit ihrer Imphal-Offensive im März 1944 dabei schei-
terten, nach Nordostindien vorzurücken, und die Alliierten ihnen schwere 
Verluste zufügten, beteiligte sich Aung San gemeinsam mit Kommunisten 
und Sozialisten am Aufbau einer Antifaschistischen Organisation (AFO), 
die bald in Antifaschistische Volksfreiheitsliga (Anti-Fascist People’s 
Freedom League, AFPFL) umbenannt wurde. Im März 1945 wechselte die 
BNA mitsamt ihrer politischen Führung die Fronten und schloss sich, nun 
unter dem Namen Patriotic Burmese Forces (PBF), den gegen die Haupt-
stadt Rangun vorrückenden Streitkräften unter dem South-East Asia 
Command von Lord Louis Mountbatten an. Am 27. März 1945 kam es 
zur landesweiten Erhebung gegen die japanischen Truppen. Dieses fortan 
als »Antifaschistischer Widerstandstag« gefeierte Datum taufte das Militär 
später in Tatmadaw Day, Tag der Streitkräfte, um. 
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Bleiernes Kolonialerbe – Nach der britischen Rückeroberung Birmas 
konnte Aung San seiner Verhaftung und Verurteilung wegen antibritischer 
Aktionen und wegen Exekutionen birmanischer Zivilisten während der 
japanischen Okkupation einzig aufgrund eines britischen Kalküls entge-
hen. Die Briten wollten eine Verstrickung ihrer Truppen in einen birmani-
schen Bürgerkrieg vermeiden, solange der Krieg gegen Japan nicht ent-
schieden war. Schließlich konnte Aung San im Januar 1947 in London mit 
Premierminister Clement Attlee ein Abkommen über die formelle Unab-
hängigkeit Birmas am 4. Januar 1948 unterzeichnen. Aung San, zwischen-
zeitlich als erster Premier des unabhängigen Birmas auserkoren, fiel aller-
dings am 19. Juli 1947 einem Attentat zum Opfer, als er zusammen mit 
weiteren Ministern während einer Kabinettssitzung im Auftrag politischer 
Widersacher erschossen wurde. 

Für die Zivilbevölkerung Birmas war der Krieg ein Desaster. In den ja-
panisch besetzten Gebieten kam es massenhaft zu Zwangsarbeit und 
krassen Versorgungsengpässen, wovon auch Britisch-Indien mit der Hun-
gersnot in Bengalen im Frühjahr 1943 betroffen war. Außerdem führte die 
selektive Unterstützung einzelner ethnischer, religiöser und politischer 
Gruppen aufseiten nahezu aller Akteure zu Gräueltaten gegen die Zivilbe-
völkerung. Hatten die Briten in ihrem Polizei- und Militärapparat neben 
indischen Soldaten überproportional viele Angehörige der Kachin, Chin 
und Karen einbezogen, so war es den von den Japanern protegierten ethni-
schen Birmanen im Laufe des Krieges und der Zeit danach gelungen, ihren 
Einfluss in Staat, Gesellschaft, Politik und Wirtschaft zu festigen und 
auszuweiten. Dies widerspiegelte sich auch in der Militärhierarchie: Nach-
dem General Smith Dun, ein Karen, als Oberbefehlshaber der Armee Ende 
der 1940er-Jahre in den Ruhestand trat, folgte ihm Ne Win auf diesem 
Posten, eine Machtposition, die diesem und seinen Mitstreitern aus der 
Zeit der japanischen Okkupation auf Dauer eine Schlüsselstellung in Staat 
und Militär beziehungsweise im Militärstaat sicherte. Die Trennung des 
Landes in zwei völlig unterschiedliche Verwaltungseinheiten, das von den 
Briten sogenannte Burma Proper und die Frontier Areas, dauerte auch in 
der Nachkriegszeit an und legte den Keim für zum Teil bis heute andau-
ernde Konflikte – beispielsweise im nördlichen Kachin State und im westli-
chen Rakhine, dem früheren Arakan. 

Das bedeutsamste Vermächtnis der japanischen Okkupationszeit in 
Birma bestand in Folgendem: 
� Antikolonialer bzw. antibritischer Widerstand war nicht zuvörderst 

dem Engagement herausragender politischer Führerpersönlichkeiten 
geschuldet, sondern wurde zur Domäne eines meist akademisch ausge-
bildeten, verschworenen birmanischen Jugendkorps, das sich, vollends 
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im Geiste des japanischen Militarismus geschult, zu einer Art Krieger-
kaste entwickelte. 

� Die wichtigste Institution, die auf diese Weise entstand, war eine unter 
verschiedenen Namen agierende Armee unter den Fittichen Japans – 
mit der Konsequenz, dass seit Gründung der BIA die Sphäre des Politi-
schen militarisiert und das Militärische zunehmend birmanisiert wurde. 
»Unsere Tatmadaw«, stellte Jahre später Generalleutnant Khin Nyunt 
kurz und kategorisch fest, »wurden in Japan geschaffen.«9 

� Als militärischer Arm der neu gegründeten birmanischen AFPFL und 
als erste unabhängige birmanische Armee seit Ende des 19. Jahrhun-
derts genossen die PBF bei Kriegsende das Privileg, die landesweit ein-
zig legitime national(istisch)e politisch-militärische Kraft zu sein. 

� Unabhängigkeit, ein wiedergewonnener Nationalstolz, strikte Loyali-
tät, Achtung des Senioritätsprinzips und Befolgung der Kommando-
strukturen zeichneten fortan eine Führungsriege aus, die ihre idealtypi-
sche Entsprechung im Soldatendasein finden sollte. 

� Schließlich hatte Japan, dessen Führungsanspruch in Birma ungleich 
stärker als beispielsweise in Vietnam, Malaya und den Philippinen res-
pektiert und bewundert wurde, bewiesen, dass es als asiatische Macht 
imstande war, den lange genährten Mythos der Unverwundbarkeit des 
westlichen Kolonialismus und Imperialismus zu zerstören. 

 
Wie Sukarno, der spätere Gründungsvater Indonesiens, hatte auch Aung 
San anfänglich zu den glühendsten Bewunderern Japans in Südostasien 
gezählt. Im Einklang mit Japan, das die Region nach eigenem Vorbild 
umgestalten und deren Bevölkerungen in gefügige Untertanen des Tenno 
verwandeln wollte, avisierten Aung San und Sukarno einen rigiden Zent-
ralstaat, dem es obliegen sollte, zentrifugale Kräfte strikt einzudämmen –
eine verhängnisvolle Weichenstellung, zumal in Vielvölkerstaaten wie 
Birma und Indonesien, wo jeweils die Birmanisierung beziehungsweise 
Javanisierung als raison d’être postkolonialen Nationalismus begriffen und 
militärisch exekutiert wurde. 
 
Militarismus als Staatstugend – Landesweite Revolten, das Erstarken der 
Kommunistischen Partei Birmas (CPB), Aufstände verschiedener ethnischer 
Minderheiten wie der Shan, Kachin, Mon und Karen, die massenhafte 
Flucht besiegter Kuomintang-Verbände aus China über die Grenze nach 
Birma sowie innenpolitisch instabile Verhältnisse infolge von Fraktionie-
rungen innerhalb der herrschenden AFPFL veranlassten den alten Kern der 
›Dreißig Kameraden‹, der sich nach der Ermordung Aung Sans um Gene-
ralleutnant Shu Maung alias Ne Win gebildet hatte, ab Mitte der 1950er-
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Jahre direkt in das politische Geschehen einzugreifen. Bis Mitte der 
1950er-Jahre waren mit der Militärakademie bzw. dem Nationalen Ver-
teidigungskolleg, dem Defence Services Institute sowie dem Defence Ser-
vices Historical Research Institute Einrichtungen unter der Ägide des 
Militärs geschaffen worden, die sowohl dessen wirtschaftliche Macht 
ausweiteten, als auch in erheblichem Maße dazu beitrugen, politisch-
programmatische Leitlinien zu formulieren und eine ihnen angemessene 
ideologische Ausrichtung vorzunehmen. 

Bemerkenswerterweise fiel in jene Zeit auch die erstmalige Veröffent-
lichung eines mal als Blue Print for Burma, mal als Blueprint for free 
Burma betitelten Texts. Die Herausgeber der englischsprachigen birmani-
schen Monatsschrift The Guardian, in dessen März-Ausgabe 1957 er 
erschien, 10  betonten, dass er der Feder Aung Sans entstammte. Diese 
›Blaupause‹ für ein nachkoloniales Birma soll Anfang 1941 in Absprache 
mit Oberst Suzukis ›Südagentur‹ entstanden sein. Demnach soll Aung San 
folgende Ansicht vertreten haben:  

»Was wir wollen, ist eine starke Staatsverwaltung, wie sie beispiels-
weise in Deutschland und Japan besteht. Es wird nur eine Nation, 
einen Staat, eine Partei und einen Führer geben. Es wird keine par-
lamentarische Opposition geben, keinen Unsinn von Individualis-
mus.«11 

Dieses Papier löste später eine Kontroverse darüber aus, ob der Wortlaut 
des Texts tatsächlich von Aung San persönlich stammte oder ob er nicht 
vielmehr auf die Autorenschaft eines oder mehrerer Mitglieder der Minami 
Kikan zurückging beziehungsweise als gemeinsam verfasstes Papier von 
Minami Kikan-Mitarbeitern und dem Kern der späteren BIA-Führung die 
Stoßrichtung künftiger Politik skizzieren sollte.12 Jedenfalls ließ sich der 
Tenor des Blue Print seitens Ne Wins und seiner engsten in psychologi-
scher Kriegführung geschulten Getreuen vorzüglich nutzen, um Fraktions-
kämpfe innerhalb der herrschenden AFPFL als schädlich zu brandmarken 
und gleichzeitig die Deutungshoheit über die Rolle Aung Sans für sich zu 
reklamieren. In der später gegründeten Burma Socialist Programme Party 
(BSPP), die auf Jahre landesweit die einzig zugelassene politische Gruppie-
rung bleiben sollte, sah das Militär mit Ne Win an der Spitze den Kern des 
Blue Print in die Tat umgesetzt, wobei die öffentliche Bezugnahme auf die 
Person Aung San und dessen politisches Erbe stetig abnahm.13 

Unter dem Vorwand, lähmende (partei-)politische Querelen zu been-
den, die nationale Einheit und Sicherheit um jeden Preis zu wahren und 
ausländische Einflüsse abzuwehren, gingen Ne Win und seine Mitstreiter 



Metamorphosen der Macht: Myanmars Militär 

 215

zum Frontalangriff über und putschten sich am 2. März 1962 an die 
Macht. Wie beharrlich das Militär seiner Sicht der Welt anhing und wie 
tief sein Glaube an eine ebenso gerechte wie notwendige Mission seinen 
Korpsgeist durchdrungen hatte, offenbarte sich noch ein Jahrzehnt nach 
dem Rücktritt Ne Wins im Sommer 1988 in dem Eingangszitat von Senior 
General Than Shwe. 

 
Regiment mit eiserner Faust: die Ära Ne Win, 1962-1988 – Infolge des 
Coup d’etat im März 1962 entstand ein Militärregime, dem sämtliche 
staatlichen Behörden nachgeordnet wurden. Auch wirtschaftlich übernahm 
die Junta unter Ne Win das Zepter und führte eine umfassende Nationali-
sierung durch. Durch die Kontrolle von Wirtschaft und Außenhandelspoli-
tik gelang es, schrittweise ein feinmaschiges klientelistisches Netz zu we-
ben, das es dem Offizierskorps und ihm ergebenen Geschäftsleuten erlaub-
te, mittels ausländischer Wirtschaftshilfen (bis Ende der 1980er-Jahre 
vorrangig aus Japan) und Erlösen aus dem lukrativen Handel mit (Teak-) 
Holz, Edelsteinen und Drogen ihre Interessen abzusichern – mit der Kon-
sequenz, dass das Militär, vor allem (Regional-)Kommandeure und mit 
ihnen kooperierende People’s Militia Forces, bis in die jüngste Zeit immen-
se Gewinne aus legalen wie illegalen Geschäften einstreichen konnten. 

Die britische Nichtregierungsorganisation Global Witness schätzt, dass 
allein im Zeitraum von 1990 bis 2005 18% des Primärwaldes abgeholzt 
wurden, und das in einem Land, das einst über vier Fünftel des Bestands 
an weltweitem Teak verfügte.14 Überdies mussten sich Militärbataillone, 
erst recht in den Grenzregionen, durch das Anlegen von Farmen, Plantagen 
oder anderweitige Geschäfte selbst versorgen. So wundert es niemanden, 
dass einige in der Vergangenheit reich gewordene Personen heute schmu-
cke Kaufhäuser, luxuriöse Hotel- und Touristikressorts und selbst Flug-
linien besitzen.15 

Zur Legitimierung seiner umfassenden Machtbefugnisse hatte das Ne 
Win-Regime als neue Staatsdoktrin den »birmanischen Weg zum Sozialis-
mus« entwickelt – mit der BSPP als einzig zugelassener politischer Partei. 
Nach außen hin verkündete man, die BSPP sei das dem Land angemessene 
politische Instrument, um mithilfe eines Amalgams aus Marxismus, Bud-
dhismus, Nationalismus und Sozialismus einen eigenständigen Entwick-
lungskurs einzuschlagen. Ne Win selbst wirkte in den kommenden 26 
Jahren in unterschiedlichen Funktionen – als Chef der Streitkräfte, Vorsit-
zender des Revolutionsrates, Premierminister der Revolutionsregierung, 
Präsident der Sozialistischen Republik der Union von Birma sowie als 
Vorsitzender der BSPP. 
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Die ersten Opfer dieser drakonischen Politik waren Studenten. In Ran-
gun ließen Gefolgsleute des neuen Machthabers im Sommer 1962 sogar 
das Gebäude der historischen Universität sprengen. Landesweit blieben 
Hochschulen geschlossen, sodass sich Tausende Studierende im Hinterland 
Guerillaeinheiten anschlossen oder im Ausland, vorzugsweise im benach-
barten Thailand, untertauchten oder um Asyl nachsuchten. Gegen die 
unterschiedlichen Guerillaeinheiten ging das Militär mit äußerster Brutali-
tät vor. Bewohner ganzer Dörfer, selbst Kinder, wurden zwangsweise als 
Helfer in die Kriegführung eingebunden. Wie in keinem anderen südost-
asiatischen Land entstand ein allgegenwärtiges Blockwartsystem, in das 
selbst buddhistische Bonzen integriert wurden. Ne Win wandelte die 
Streitkräfte schrittweise in eine formidable Kampftruppe um und half mit, 
dass die Tatmadaw mit zirka 490.000 Mann unter Waffen bei einem 
Jahresetat von 30-40% der Staatseinnahmen auf Platz 10 der weltweiten 
Liste des Militärs rangieren und dass Birma nach Vietnam über das in 
Südostasien zweitgrößte Heer verfügt. Zugute kam ihm dabei seine Aus-
bildung in Aufstandsbekämpfung und psychologischer Kriegführung durch 
Instrukteure der Militärpolizei Kempeitai. 

Von den japanischen Truppen hatte Ne Win unter anderem von der 
›Drei-Alles-Politik‹ (sankō sakusen) erfahren.16 Diese Taktik wurde im 
Laufe seiner Regentschaft, modifiziert zur »Politik der Vier Schnitte«, im 
Kampf zur »Befriedung der Frontier Areas« umgesetzt, vor allem gegen die 
Karen National Union (KNU) beziehungsweise gegen die Kämpfer der 
Karen National Liberation Army (KNLA). Im Kern ging es darum, deren 
Unterstützung durch die Bevölkerung abzuschneiden, indem Informatio-
nen, Verpflegung, das Eintreiben von Steuern und Rekrutierungen gekappt 
werden sollten. Von Beginn der 1950er- bis Ende der 1980er-Jahre soll 
dieser Bürgerkrieg durchschnittlich etwa 10.000 Zivilisten und Soldaten 
pro Jahr das Leben gekostet haben.17 

Ermöglicht wurde der lange Machterhalt Ne Wins nicht zuletzt von ei-
nem alt-neuen Gönner – nämlich Japan. Japan blieb nach Kriegsende einer 
der engsten Verbündeten und größten Geldgeber der Regierungen in Ran-
gun. Bereits 1954 unterzeichnete Tokio mit dem unabhängigen Birma als 
erstem südostasiatischen Staat ein Abkommen über Kriegsreparationen in 
Höhe von umgerechnet 250 Mio. US-Dollar. Und von 1962 bis 1988 
stellten Japans Regierungen dem Regime in Rangun umgerechnet 2,2 Mrd. 
Dollar an Hilfsgeldern zur Verfügung.18 

Am 23. Juli 1988 trat Ne Win nach 26 Amtsjahren zurück, nachdem 
das Land zuvor in eine schwere Wirtschaftskrise getrudelt war, sich die 
Kosten für Grundnahrungsmittel und Treibstoff vervielfacht hatten und 
großer Unmut darüber herrschte, dass durch eine unangekündigte, ent-
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schädigungslose Demonetarisierung der 25-, 35- und 75-Kyat-Noten ein 
Großteil der Bevölkerung über Nacht buchstäblich geschröpft wurde. Die 
Regierung hatte diesen Schritt damit begründet, den ausufernden 
Schwarzmarkt eindämmen zu wollen. Im Laufe landesweiter Massenpro-
teste, die blutig niedergeschlagen wurden, um, wie die Militärs betonten, 
»die Auflösung der Union zu verhindern«, übernahm mit General Saw 
Maung ein Mann die Macht, die ab dem 18. September 1988 durch eine 
kollektive Militärführung, den Staatsrat zur Wiederherstellung von Gesetz 
und Ordnung (State Law and Order Restoration Council, kurz: SLORC), 
verkörpert wurde. 

 
Militärräte: vom SLORC zum SPDC – Ne Win verschwand von der politi-
schen Bildfläche, doch hinter den Kulissen vermochte er noch bis zu sei-
nem Tod – er starb 91-jährig am 5. Dezember 2002 – als graue Eminenz 
zu wirken. Die letzten Tage seines Lebens musste er allerdings unter Haus-
arrest verbringen, abgeschottet von der Öffentlichkeit. Auch gab es kein 
Staatsbegräbnis, lediglich der engste Verwandten- und Freundeskreis war 
bei der Beerdigung zugegen. So endete zwar die Ära Ne Win, nicht aber 
die des Militärs. Faktisch hatte eine jüngere Garde des Militärs eine ältere 
ersetzt. Diejenigen, die nun im SLORC – der sich aus kosmetischen Grün-
den Ende 1997 in Staatsrat für Frieden und Entwicklung (State Peace and 
Development Council, SPDC) umbenannte – Führungspositionen über-
nehmen sollten, waren allesamt Protegés der grauen Eminenz Ne Win 
gewesen. Saw Maung war von ihm noch zum Oberkommandierenden der 
Streitkräfte ernannt worden, bevor er als SLORC-Vorsitzender auch zeit-
weilig Ministerpräsident und Außenminister war. Die beiden anderen 
Generale, Khin Nyunt und Than Shwe, fungierten als Chef des Militäri-
schen Geheimdienstes beziehungsweise als stellvertretender Oberkomman-
dierender der Streitkräfte und stellvertretender Verteidigungsminister. 

Khin Nyunt war der neue Stern am Horizont der Tatmadaw; von 1997 
bis August 2003 war er Erster Sekretär des SPDC und danach bis Mitte 
Oktober 2004 Premierminister. Kurz nachdem er als Premier vereidigt 
worden war, verkündete er erstmalig einen »Sieben-Punkte-Plan«, wo-
durch das Land »systematisch und schrittweise den Weg zur Demokratie« 
beschreiten sollte. Doch die wesentlichen Etappen zur Umsetzung dieser 
road map einer »disziplinierten Demokratie« erfolgten während der Herr-
schaft des Senior General Than Shwe. Seit 1992 stand dieser dem SLORC 
bzw. dem SPDC vor, amtierte zeitweilig als Regierungschef und hielt mit 
den Posten des Oberbefehlshabers der Streitkräfte, des Verteidigungsminis-
ters und Präsidenten die größten Machtbefugnisse in seiner Hand. 
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Neue Hauptstadt! Neue Politik? – Than Shwe war spätestens seit Herbst 
2004 bis zu seinem Rücktritt von allen politischen und militärischen Äm-
tern im Februar 2011 unangefochten die Nummer Eins in Myanmars 
Nomenklatur. Khin Nyunt wurde politisch ausgebootet, weil Than Shwe 
in ihm als Geheimdienstler gleichzeitig auch den größten Widersacher 
witterte. Wie so häufig in der Geschichte der Tatmadaw erfolgte diese 
Kaltstellung mit dem dehnbaren Argument, der in Ungnade Gefallene sei 
in Korruptionsaffären verstrickt. Die Betroffenen wurden dann meist zu 
langen Haftstrafen verdonnert, die später gemildert oder in Hausarrest 
umgewandelt wurden oder gar zu einer Freilassung führten. Brüche oder 
Fraktionsbildungen innerhalb des Militärs nahmen dabei nie ein Ausmaß 
an, das die Rolle und Funktionsfähigkeit der Tatmadaw unterminiert hätte. 

Trotz aller Negativetiketten, mit denen man – vor allem im westlichen 
Ausland – den Senior General belegte, war Than Shwe klug genug, seit den 
letzten gewaltsam niedergeschlagenen landesweiten Großdemonstrationen 
im Herbst 2007 innen- wie außenpolitisch einen Kurs zu steuern, der 
tatsächlich einen gesellschaftlichen Reformprozess im Sinne der von den 
Militärs ersonnenen Dramaturgie einleitete.19  Mit seinem Vorbild und 
politischen Gönner Ne Win teilte Than Shwe nicht nur eine Vorliebe für 
Astrologie. Beide verband auch, dass sie vor Eintritt in die Armee im 
Postdienst beschäftigt waren und während ihrer Armeezeit intensiv in 
psychologischer Kriegführung geschult wurden. Nur eine weitere Gemein-
samkeit wollte Than Shwe unbedingt vermeiden – nämlich wie Ne Win zu 
enden. In diesem Sinne dürfte sein ›geordneter Rückzug‹ im Frühjahr 2011 
ein Abgang nach Maß gewesen sein – noch dazu in der fünf Jahre zuvor 
auf seine Initiative hin entworfenen und aus dem Boden gestampften neuen 
Hauptstadt Naypyidaw. Nomen est omen: Diese etwa 400 Kilometer 
nördlich von Rangun (heute Yangon) gelegene Retortenstadt heißt über-
setzt »Heimstatt der Könige« oder »Königliche Residenz«, eine Reminis-
zenz an alte königliche Hauptstädte in der Region, und leistet aufgrund 
ihrer pompösen Monumentalbauten einen Beitrag zur finalen Sakralisie-
rung der Tatmadaw. 

 
Der »Sieben-Stufen-Plan« – Seit 2003 verfolgt die Militärjunta – aus der 
Position der Stärke und ohne das Zepter im Laufe dieses Prozesses aus der 
Hand zu geben – zielstrebig ihr Ziel, das Land mithilfe eines ›Sieben-
Stufen-Plans‹ bis zum Jahr 2015 in eine »disziplinierte Demokratie« zu 
überführen.20 Konkret beinhaltete der Plan die Wiedereinberufung der 
zwischenzeitlich suspendierten Nationalversammlung und die Ausarbei-
tung einer neuen Verfassung bis 2008, die der Bevölkerung zur Abstim-
mung vorgelegt werden sollte. Später sollte die Wahl einer Regierung 
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sowie eines Parlaments folgen. Am 9. Februar 2008 ließ Than Shwe über-
raschend genauere Daten verkünden. Über die neue Verfassung sollte im 
Mai 2008 abgestimmt werden, und allgemeine Wahlen sollten bis Ende 
2010 stattfinden. Allerorten herrschte Skepsis, die zusätzlich dadurch 
genährt wurde, dass sich die Generäle anlässlich des verheerenden Zyklons 
Nargis Anfang Mai 2008, der im Süden des Landes Schneisen der Verwüs-
tung hinterlassen hatte, eine Zeit lang internationale Hilfslieferungen als 
»unerwünschte Einmischung von außen« verbaten. 

Schon am 10. Mai 2008 ließ die Militärregierung die Bevölkerung über 
die neue Verfassung abstimmen, die offiziell mit über 92% Ja-Stimmen 
gebilligt wurde. Seit dem 22. Oktober 2010 verfügt das Land, das sich 
seitdem Republik der Union von Myanmar nennt, auch über ein neues 
Staatswappen, eine neue Nationalhymne sowie über eine neue Staatsflag-
ge. Letztere entspricht mit ihren drei gelb-grün-roten Streifen genau der 
Flagge, die Birma als japanischer Marionettenstaat Mitte der 1940er-Jahre 
verwandt hatte. Der einzige Unterschied: Während damals ein Pfau den 
Mittelpunkt der Flagge zierte, ist dies heute ein weißer fünfzackiger Stern. 
Mit den Parlamentswahlen vom 7. November 2010, den ersten seit zwan-
zig Jahren, wurde die fünfte Etappe des ›Sieben-Stufen-Plans‹ erreicht. 
Dabei konnte die von Premierminister Thein Sein geführte Union 
Solidarity and Development Party (USDP) 76,5% der Stimmen auf sich 
vereinigen. 25% der Sitze in der Volkskammer, der Nationalitätenkammer 
sowie in den 14 Regionalparlamenten sind laut Verfassung den Militärs 
vorbehalten. Thein Sein sowie andere hochrangige Generäle hatten kurz 
vor dem Urnengang ihre Militäruniformen abgelegt und waren in die 
traditionellen myanmarischen Beinkleider und Sandalen geschlüpft. Dass 
die von Aung San Suu Kyi geführte oppositionelle National League for 
Democracy (NLD) diesen Urnengang boykottierte, rief im Oppositionsla-
ger Unruhe und Widerspruch hervor. 

Das Kalkül der Militärjunta war aufgegangen. Mit der längst überfälli-
gen Fassadenreinigung konnte sie internationale Kritik an ihrem autoritä-
ren Regime abfedern. Und im Zuge der Reformen musste sich die Füh-
rungsspitze um ihre Nachfolge kümmern, wodurch jüngere, ihr nach wie 
vor politisch geneigte Kader an die Reihe kamen, die gleichzeitig einen 
Regimewechsel zu vermeiden wussten. Am 4. Februar 2011 wurde schließ-
lich der Premierminister und Ex-General Thein Sein zum Staatspräsidenten 
und somit neuen Staatsoberhaupt durch das erstmalig tagende Parlament 
bestimmt. Bei den parlamentarischen Nachwahlen Anfang April trat Aung 
San Suu Kyi, deren langjähriger Hausarrest am 13. November 2010 auf-
gehoben worden war, allerdings an und konnte den Löwenanteil der über 
40 Sitze für sich und ihre NLD erringen. Seitdem beschwört die neue 
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Parlamentsabgeordnete, die zuvor als prominenteste Dissidentin ihres 
Landes gegenüber dem Ausland für einen rigiden Sanktionskurs eingetre-
ten war, ihr neues Credo: »Einheit ist Stärke, Einheit ist überall vonnöten, 
erst recht in unserem Land.« Seitdem erlebte Myanmar im Zeitraffer eine 
Entwicklung, die selbst die intimsten Landeskenner für unmöglich gehalten 
hätten. Da wurden plötzlich unabhängige Gewerkschaften erlaubt, zu 
langjährigen Haftstrafen verdonnerte politische Gefangene freigelassen, die 
Pressezensur wurde gelockert und die NLD legalisiert. 

 
Geschmeidige Politiker, verpuffte Sanktionen – Diese weitreichenden 
innenpolitischen Prozesse wurden von einer Außenpolitik flankiert, die auf 
die Belange der Herrschenden abgestimmt wurde. Dabei brauchte das 
Regime auf die Regierungen des Westens keinerlei Rücksicht zu nehmen. 
Deren langjährige Sanktionen – missachtet u.a. von Firmen wie Rolls 
Royce, Lloyds of London, der französischen Ölfirma Total sowie dem US-
amerikanischen Unternehmen Unocal bzw. Chevron – haben die Militär-
junta letztlich stabilisiert und die ökonomische Dominanz regionaler 
Partner wie China, Indien, Singapur, Thailand und zum Teil auch Russ-
land sowie Südkorea in Myanmar gestärkt. Sie alle hatten nur eines im 
Blick: Myanmars Ressourcenreichtum – Holz, Diamanten, Öl und Gas. 

Vor allem die VR China profitierte von der westlichen Sanktionspolitik. 
Bereits im Oktober 1989 war General Than Shwe, damals noch in seiner 
Eigenschaft als Vizevorsitzender des SLORC, nach Peking gereist. Ein 
Besuch, der mitverantwortlich dafür war, dass sich im Laufe der folgenden 
zwei Jahrzehnte die nachbarschaftlichen Kontakte so eng wie nie zuvor 
gestalteten. Immerhin verbindet beide Länder eine über 2.200 Kilometer 
lange gemeinsame Grenze. Sämtliche, teils gigantische Infrastrukturprojek-
te – der Bau von Öl- und Gaspipelines, Staudämmen, mehrspurigen Stra-
ßen, Eisenbahnnetzen und dem Hafen Tilowa – wurden dank politischer 
Rückendeckung aus China und umfangreicher chinesischer Investitionen 
angestoßen. 21  Für Myanmar waren diese Vereinbarungen vorteilhaft, 
zumal eine verbesserte Infrastruktur dem sich entwickelnden Dienstleis-
tungssektor zugutekommt und das Vermarkten landwirtschaftlicher Er-
zeugnisse erleichtert. Vorderhand geht es um den beschleunigten Handel 
und verbesserte Landrouten zwischen China, Myanmar und Indien. Doch 
die Volksrepublik sicherte sich darüber hinaus auch den geo- und militär-
strategisch wichtigen Zugang zum Indischen Ozean und somit eine signifi-
kante Verkürzung von Handelsrouten in den Nahen und Mittleren Osten 
sowie nach Europa. Noch ist China mit umgerechnet 14,1 Mrd. US-Dollar 
der mit Abstand größte Investor in Myanmar, wo sich das Gesamtinvesti-
tionsvolumen momentan auf 41 Mrd. Dollar beläuft. Doch das dürfte sich 
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mittelfristig zugunsten Japans verändern, das der Regierung Myanmars 
erst kürzlich die Hälfte einer Schuldenlast von rund sechs Mrd. Dollar 
erließ. Im Gegenzug signalisierte man Tokio, dass japanische Großunter-
nehmen die besten Chancen haben, vom ›Boomrausch‹ in Myanmar zu 
profitieren – vom Automobilmarkt über das Kommunikationssystem bis 
hin zum Banken-, Finanz- und Immobiliensektor.22  

Da der Reformkurs des neuen Präsidenten Thein Sein auch im Westen 
zunehmend Unterstützung findet und Sanktionsüberlegungen passé sind, 
verschafft dies dem Regime gegenüber dem mächtigen Nachbarn China 
zusätzliches Gewicht: Im Oktober 2011 kündigte Thein Sein den Stopp der 
Arbeiten am knapp vier Milliarden US-Dollar teuren Myitsone-Staudamm 
an – zum Verdruss des Staatskonzerns China Power Investment Corpora-
tion (CPIC). Der Präsident begründete den Schritt damit, das umstrittene 
Projekt nicht gegen den Willen des Volkes durchsetzen zu wollen. Der 
Damm würde den Flussverlauf des Irrawaddy ändern, der Lebensader des 
Landes. »Wahrung des Volkswillens« – diese ungewöhnliche Wortwahl 
war offensichtlich mit Rücksicht auf wachsende antichinesische Ressenti-
ments im Lande gewählt worden. Die einstige Hauptstadt Mandalay ist 
vor allem in den zwei letzten Dekaden quasi zur Vorstadt von Kunming 
geworden, der Hauptstadt der chinesischen Provinz Yunnan. Das Ge-
schäftsleben Mandalays ist fest in Händen chinesischer Kaufleute, von 
denen sich viele mithilfe von Schmiergeldern den myanmarischen Pass 
sichern konnten. 

Um eine chinesische Dominanz abzuschwächen, ohne die politische 
Führung in Peking offen zu brüskieren, besuchten hochrangige myanmari-
sche Regierungsvertreter, darunter auch Präsident Thein Sein, die USA. 
Und im Gegenzug begaben sich US-Außenministerin Hillary Clinton und 
US-Präsident Barack Obama im Dezember 2011 bzw. im November 2012 
auf Stippvisite in das südostasiatische Land. Außerdem fand ein gegensei-
tiger Besucheraustausch hochrangiger Militärs beider Länder statt, den der 
neue Oberkommandierende der Tatmadaw, Vice Senior General Min 
Aung Hlaing, ausdrücklich begrüßte. Möglich geworden war dies nicht 
zuletzt deshalb, weil Obama ein ›pragmatisches Engagement‹ bevorzugt 
und im Juli 2009 einen Freundschafts- und Kooperationsvertrag mit dem 
südostasiatischen Staatenbündnis ASEAN unterschrieben hatte, dem 
Myanmar als Mitgliedsland angehört. Darin zeigte sich eine deutliche 
Abkehr von der Politik seines Vorgängers George W. Bush, der auch in 
Myanmar gern einen regime change gesehen hätte und dessen Außenminis-
terin Condoleezza Rice das Land Mitte Januar 2005 öffentlich als einen 
»Vorposten der Tyrannei« gebrandmarkt hatte.23 
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International hoffähig? – Nach Jahrzehnten des Wirtschaftsboykotts, der 
diplomatischen Verurteilungen und Sanktionen seitens des Westens schei-
nen Myanmars einst verruchte Militärs zu vorbildlichen Organisatoren der 
Modernisierung mutiert zu sein. Jedenfalls verfolgten sie über Jahre eine 
Innen- und Außenpolitik, die darauf abzielt, überfällige gesellschaftspoliti-
sche Veränderungen anzustoßen. Wo immer er auftritt, wirbt Präsident 
Thein Sein in nunmehr demonstrativ inklusiver Weise für durchgreifende 
Reformen in Wirtschaft, Gesellschaft und Politik. Darunter versteht er die 
Verbesserung des Gesundheitswesens, eine Reform des Steuersystems, 
Gehaltserhöhungen für öffentliche Bedienstete sowie die Förderung freier 
Medien und zivilgesellschaftlicher Initiativen. 

Strittigster Punkt bleibt die neue Verfassung. Diese sieht weiterhin ein 
Präsidialsystem vor, während Vertreter ethnisch nicht-myanmarischer 
Bevölkerungsgruppen auf die Schaffung einer föderalen Union drängen. 
Nur so ließen sich ihrer Meinung nach über reine Waffenstillstandsab-
kommen auch Verhandlungen mit Blick auf einen dauerhaften Frieden 
erreichen. Der Einfluss des Militärs in Staat, Gesellschaft, Politik und 
Wirtschaft wird auch in naher Zukunft fortbestehen und an der Peripherie 
(vor allem in Kachin und Rakhine) bestimmend bleiben. Doch das politi-
sche Zentrum wird schwerlich im Stile eines exklusiven Generalstabs 
›zurichtbar‹ sein, wie das die längste Zeit in der Geschichte des unabhängi-
gen Birma / Myanmar der Fall war.24 

Auf außenpolitischem Parkett kann sich Präsident Thein Sein auf vier 
Dinge freuen: Internationale Sanktionen gegen das Land dürften noch 
innerhalb dieses Jahres gänzlich aufgehoben sein. Ebenfalls in diesem Jahr 
wird Myanmar die Südostasiatischen Spiele ausrichten und 2014 den 
ASEAN-Vorsitz übernehmen, um schließlich im Jahr darauf nicht nur mit 
der Wahl eines neuen Präsidenten die letzte Etappe des ›Sieben-Punkte-
Plans‹ abzuschließen, sondern auch der ebenfalls im Jahre 2015 entstehen-
den ASEAN Wirtschaftsgemeinschaft (AEC) als reformorientiertes Mit-
glied beizutreten. 

Diese Großereignisse und bedeutsamen innenpolitischen Entscheidun-
gen dürften weder die Ex-Militärs um Thein Sein (und nachrückende 
jüngere Offiziere) noch die gleichermaßen auf Nationalstolz und internati-
onale Reputation bedachten Oppositionsparteien und -gruppen durch 
einen Rückfall in Militarismus und eine Militärdiktatur gefährdet sehen 
wollen. Hier lohnt ein Vergleich mit den Geschehnissen in Südkorea im 
Vorfeld der Olympischen Sommerspiele von 1988. Ein Jahr zuvor hatten 
die dortigen Demokratiebewegungen eine Dynamik entfaltet, die es – 
bildlich gesprochen – unmöglich machte, die ›Zahnpasta zurück in die 
Tube‹ zu drücken. 
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